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g) Aus gerichteten Steinen gefchichtete Denkmäler.

i) Pyramiden.

Von der kegelförmigen Form des Erdhügels, namentlich dann, wenn er bereits
mit architektonifchen Motiven, wie durch einen Sockel, bereichert war, bis zur
handwerksmäfsig gerichteten Pyramide if}, fo grofs der kulturhiftorifche Abftand auch
il}, architektonifch ein nur kleiner Schritt. Schon die Anlage eines gefchichteten
Sockels deutet auf das Beftreben einer möglichf’c langen Erhaltung des lofe auf-
geworfenen, wenn auch mit Rafen bepflanzten Erdreiches hin. Die Zwifchenftufe
beftehl darin, den Rafen durch ein dauerhafteres Deckungsmaterial zu erfetzen; man
wählte oberflächlich behauene Steine. Ging man von diefen zur handwerksmäfsigen
Bearbeitung über und beftand die Abficht, im Inneren Grabkammern anzulegen, fo
ergab fiel} von felbit die Notwendigkeit eines gemauerten Kernes und eine Bedeckung,
welche im Laufe der Entwickelung der Handwerkstechnik bei den Aegyptern in fo
glänzender Weife zur Ausbildung gelangte. Auf die Handwerkstechnik wird es
auch zurückzuführen fein, wenn die Pyramide faft ausfchliefslich die vierfeitige Form
annahm. Die Beifpiele dreifeitiger Pyramiden dürften, wenn fie überhaupt vorhanden
find, [ehr felten fein; noch feltener die Beifpiele fünffeitiger Pyramiden, wenn auch
diefe polyedrifchen Formen aus der Geometrie und aus der Kryf’rallographie fchon
frühzeitig vollkommen geläufig gewefen fein werden. Die einfachen Bedingungen
der Handwerkstechnik aber werden ihrer Anwendung für das Kunftgebiet hindernd
im Wege geftanden haben; denn eine Kunltform würde fich für diefe geometrifchen
Gebilde wohl ohne grofse Schwierigkeit felbfi: in den Frühzeiten architektonifcher
Formenentwickelung gefunden haben.

Auffallend ill das häufige Auftreten der Pyramidenform bei den Völkern des
näheren Orients und Centralamerikas, ein fo bemerkenswerter Uml’cand, dafs man
fich ihm nicht allein mit äufserlichen Gründen, wie einem gewiffen Nachahmungs-
trieb, nähern darf.

In der Form der Pyramiden, in dem ungewöhnlichen Verhältnis zwifchen Bafis
und Höhe, in dem hierdurch gegebenen Gewaltigen, Gedrungenen liegt unzweifelhaft
ein beabfichtigtes pfychifches Moment: der Eindruck des Dauernden, des Ewigen,
welches auch aus der breiten Lagerung der übrigen Baudenkmäler, z. B. in Aegypten,
zu erkennen ift. Die memphitifchen Pyramiden, von welchen die gröfste eines der
höchfien Denkmale der Erde if’r, bedecken eine Grundfläche von gewaltigen Ab—
meffungen. 50 beträgt die Seitenlänge der urfprünglichen Grundfläche bei der Clzeops—
Pyramide 233, ihre lotrechte Höhe 146 m; dies find Mafse, mit welchen das Abend—
land bei feinen Bauwerken nur in Ausnahmefällen rechnet.

Die Pyramiden leiten ihren Namen, wie Eifmlo/zr aus dem mathematifchen
Papyrus R/zina'‚ der am Ende der Hykfoszeit gefchrieben wurde, nachweif’r, aus den
Silben pz'r em us, hervorgehend oder auffteigend aus dem us, der Grundfläche, her.
Sie find, im Gegenfatz zu der Mafiaba, dem Grabe des wohlhabenden Bürgers oder
des Beamten von hohem Rang, die Gräber der Könige. Der ungeheure architek—
tonifche Ueberbau verleiht ihnen den Charakter des Denkmales. jede der Königs-
pyramiden hatte eine befondere Bezeichnung, in welcher zugleich die ehrfurchtsvolle
Verehrung des gottähnlichen Königs zum Ausdruck kam. Die höchfte der Pyramiden,
diejenige des Clzufu oder C/zeops‚ hiefs »die Lichte«; die zweitgröfste trug den Namen
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„die Große«, die drittgröfste war >>die Hohe«. Mit wenigen Ausnahmen liegen {amtliche

Pyramiden bei Memphis zufammen. Im Grundgedanken if’c die Pyramide demnach

nichts anderes als eine in das Riefenhafte gefleigerte, die Anwendung architektonifcher

Formen beanfpruchende Umhüllung der Königsleiche. Die Pyramide felbfi: war voll-

kommen verfchloffen; die äußere Bekleidung aus behauenem Stein deutete auch

nicht mit dem leifef’cen Zeichen auf einen Eingang hin. Als im IX. Jahrhundert der

Kalif Al-.Mrmzzm in die grofse Pyramide eindringen wollte, gelang es ihm nur durch

einen ungewöhnlichen Zufall, auf einen aufwärts führenden Gang zu ftofsen. Da

nun aber das ägyptifche Grab einen Itetigen Verkehr mit dem Toten ermöglichen

follte, fo wurden die Befiandteile, die beim Grabe des reichen Bürgers, der Mafiaba,

zufammenlagen, bei der Pyramide getrennt und an der Oftfeite der Pyramide ein

Tempel errichtet, in welchem die Nachfolger des Toten den üblichen Bräuchen ob-

lagen. Vor der zweiten und dritten Pyramide von Gizeh haben fich die Spuren

diefer Tempel noch gefunden; vor der Cheops-Pyramide find fie noch nicht zu Tage

getreten.

In ihrer fozialen und pfychifchen Bedeutung war die Königspyramide ein ge-

waltiges Denkmal des Egoismus, in feinen riefenhaften Abmeffungen ein Kolofs von

überwältigendem Eindruck. Sie war ein Wahrzeichen königlichen Selbf’cgefühles, das

felbft dem Toten gegenüber zu fiaunender Verehrung und Bewunderung zwingen follte.

In künfilerifcher Beziehung liegt ihr, wie fchon erwähnt, das Motiv des Grab-

hügels, des Tunzulus, der im ganzen Altertum als Grabmal bekannt ift, zu Grunde.

An die Stelle des aus Erde aufgeworfenen Hügels tritt der gemauerte; die Ecken

werden fcharf, das Ganze zu einer Spitze hochgezogen. Der natürliche rechteckige

Grundriß des Tumulus ifi: in der an der Nord- und Südfeite 107,30 m, an der Olt-

und Weftfeite 120,60 m meffenden Pyramide von Sakkara noch erhalten; die drei

Pyramiden von Gizeh (Fig. 50) dagegen find auf quadratifcher Bafis errichtet. Alle

Pyramiden des alten Reiches find vierfeitig, vielleicht deshalb, um eine der vier

Seiten nach dem Aufenthaltsorte der Toten, nach Sonnenuntergang, die andere

Seite nach der Richtung des Sonnenaufganges als Symbol der Auferftehung wenden

zu können.

Die eigentliche Pyramidenregion erfireckt fich auf etwa 69 bis 70 km, von

Meidüm bis Aburoafch; in diefer Region fiehen etwa 100 Pyramiden der verfchie-

denflen Größen; die drei Pyramiden von Gizeh haben jetzt eine Höhe von 137,

135 und 66 m; die Stufenpyramide von Sakkara hat 57, die größte der Pyramiden

von Abufir 50, eine der Pyramiden von Dahfchur 30 und die kleinen Pyramiden

vor den großen 20 bis 15m Höhe. Unter der Vorausfetzung, dafs die C/zeops-

Pyramide in eine Spitze auslief, dürfte fie nach ihrer Vollendung 144,60 m gemeffen

haben. Nach Maßen; laffen fich die Pyramiden zeitlich gruppieren. In die Zeit

der IV. Dynaf’cie kommen die Pyramiden bei Gizeh, in diejenige der V. und VI.

die bei Abufir und Sakkara, in diejenige der VII. bis X. Dynaftie die zwifchen

Sakkara und dem Fayüm und in die XII. Dynafiie die im Fayüm. jeder König

begann den Bau feiner Pyramide, fobald er den Thron beltieg; er forgte zunächf’c

aber, um fich eine geziemende Beftattung zu fichern, auch wenn ihm nur wenige

Jahre auf dem Thron befchieden waren, nur für die möglichft fchnelle Herf’cellung

einer mit der dazu gehörigen Gruft verfehenen Pyramide mittleren Umfanges. Hatte

er es fo weit gebracht, fo war fein Geift zwar beruhigt; doch lag darin noch kein

Grund, die angefangene Arbeit aufzugeben; denn je gröfser die Pyramide wurde,
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um fo better befchützte fie das ihr fpäter anvertraute Unterpfand, und um fo gewaltiger

mufste auch der Nachwelt derjenige König erfcheinen, welcher fie einf't erbaut hatte.

Mit jedem jahr wurde daher eine gröfsere Zahl von Arbeitern angeftellt, um die

ganze Pyramide von aufsen mit einer 5 bis 6 m dicken Ziegel— oder Steinfchale nach

der anderen zu überziehen. Mit jeder neuen Schale nahm das Denkmal, deffen

Kern die kleine, fofort nach dem Regierungsantritt errichtete Pyramide bildete, zu

an Breite und Höhe. Das ganze Bauwerk wuchs alfo von innen nach aufsen wie

der Splint eines Baumes . . . Im allgemeinen darf man behaupten, dafs die höchf’ren

Fig. 50.

 

 

 
Pyramiden und große Sphinx zu Gizeh.

Pyramiden der längllen Regierungszeit entfprechen. Von Cheops, Chepftrm und
J/yczrz'nus‚ jenen Königen, welche die drei großen Pyramiden von Gizeh errichtet
haben, melden uns die Alten, dafs jeder derfelben durchfchnittlich 60 Jahre regierte .
Dafs fämtliche Königsgräber der 6 erften Dynaftien in ihrer Höhe fo ungleichmäfsig
und in ihrem Ausfehen fo verfchiedenartig ausfielen, fit in erfier Linie der großen
Ungleichheit der Regierungsdauer zuzufchreiben 154).

Das Material für die Pyramiden war, wie bei den grofsen, entweder Mokattam-
oder Turrakalkftein: oder, wie bei der Hauptpyramide von Sakkara, kiefelhaltiger
Kalkftein, oder, wie in Dahfchur und Aburoafch, Ziegel.

Auch die Form der Pyramiden if’r verfchieden. Neben der normalen Form

154) Siehe: PERR()T & CHH’XEZ, a‚ a, O„ S. 230, welchem Werke ein großer Teil diefer Ausführungen entnommen in:.
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der grofsen Pyramiden Reben die »Knickpyramide« von Dahfchur; die »Stufen—
pyramide« von Sakkara, die {ich in 6 Stufen erhebt; die >>falfche Pyramide«

von Meidüm, die lich mehr der Form eines rechteckigen Turmbaues nähert und

das Grab Smjfru [. aus der III. Dynafiie birgt; die »Pharaonenbauk«‚ ein Mauer-

klotz von 20 m Höhe, 102 m Breite und 72 m Länge u. f. w. Nach Marz'ette befand

lich auf dem Plateau der Pharaonenbank ein rechteckiger Mauerkörper mit walm-
dachartigem Abfchlufs.

Im mittleren Reich ift die Pyramide nach wie vor ein Gegenftand des Nach-

ruhmes der Könige geblieben; doch hat man auf die ungeheuren Abmeffungen des

alten Reiches verzichtet und ihre künftlerifche Form durch Bekrönung mit einem

Koloffalbilde u. f. w. verändert. Heroa’ol berichtet, es hätten am Mörisfee zwei etwa

92,50 m hohe Pyramiden gel°tanden und auf jeder derfelben habe fich ein auf dem

Throne fitzender Steinkolofs befunden. Die Aufftellung von Koloffalf’tatuen auf

Pyramiden ii°t erf’c von den Architekten des mittleren Reiches zur Zeit der Amenem/m

und Ufen‘e/m erfonnen werden. Ferner berichtet Heroa'ol über eine Pyramide

»40 Orgyien hoch, mit eingemeifselten Geltalten lebender VVefen bedeckt und unter

der Erde zugänglich«. Die eingemeifselten Geftalten der etwa 72 m hohen Pyramide

beftanden in dem von den Tempelpylonen übertragenen koilanaglyphifchen Schmuck

der Pyramidenfiächen.

Parrot ift der Anficht, dafs es fich bei der Aufltellung von Statuen auf Pyra-

miden, die nur in fehr feltenen Fällen erfolgte, da man abgeplattete Pyramiden

nicht fand, weder als Ueberreft einer architektonifchen Ausführung, noch in einer

bildlichen Darftellung, nur um eine koloffale Darftellung desjenigen Herrfchers handeln

kann, der die betreffende Pyramide erbaute. »Nun wäre es aber ganz unbegründet,

anzunehmen, dafs Königskoloffe, wie fie unter den theba'ifchen Dynaftien allerorten

aufgeftellt zu werden pflegten, bereits unter den fechs erfien Dynaftien errichtet

wurden; denn aufser der Sphinx hat das alte Reich uns überhaupt keine Statuen

oder Statuenrefte von übernatürlicher Gröfse hinterlaffen. Wie hoch hätte aber eine

Figur ausfallen müfi'en, um, oben auf der C/zeops— oder C/zeyälzren-Pyramide ftehend,

von unten auch nur im ganzen und durch ihre allgemeinen Umriffe erkennbar zu

bleiben? Auf einer Bafis von über 140 m über der Ebene aufgef‘tellt, wegen der

Abfchrägung der Seitenwände zudem in die Ferne gerückt, wäre eine etwa 15 m

hohe Bildfäule, alfo etwa eine der in der theba'ifchen Ebene Bewunderung erregenden

Koloffalf’tatuen Amenkotep [II., dem Befchauer noch überaus winzig vorgekommen.

Dabei hätte man um eines ganz dürftigen Erfolges willen lich die entfetzlichfie Mühe

gegeben; denn wie fchwer mufsten Monolithe von diefem Umfang und Gewicht dort

hinaufzubringen fein! Auch den Aegyptern hätten {ich dabei jeglichem Aufwande
von Zeit, Geduld und Arbeitskraft fpottende Schwierigkeiten entgegengeftellt. Und

will man behaupten, dafs der Kolofs aufgebaut, aus einzelnen aneinandergepafsten

und fell: verbundenen Blöcken zufammengefetzt werden konnte, fo if’c zu erwidern,

dafs es nur monolithe Koloffe gibt, dafs die ftückweife Herfteliung eines Koloffes,

wie fie am oberen Teile einer jener beiden theba'ifchen Riefenfiguren feit ihrer ober-

flächlichen Ausbefferung unter Seplz'mz'zzs Severus vorkommt, unter den plai‘cifchen

Leiftungen des alten Aegyptens eine höchft überrafchende Ausnahme bilden würde.«

Perral if’t deshalb der Anficht, dafs {ich die figürlichen Bekrönungen der Pyramiden

nur bei den beiden niedrigen Seepyramiden, deren Mafs zudem niedriger anzufetzen

wäre, als der griechifche Schriftfteller es angibt, gefunden hätten.
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Die Spitze der Pyramiden des alten Reiches bildete demnach nach der An-

nahme Perrol's nicht eine figürliche Bekrönung, fondern ein Pyramidion. Nach

der Aufführung des gemauerten Kernes der Pyramide wurde es verfetzt und die
Bekleidung der Pyramide nunmehr von oben nach unten unternommen. Plzz'lo, ein

griechifcher Schriftfteller, berichtet darüber, dafs die Pyramide nach der Bekleidung
mit poliertem hartem Gefiein wie aus »einem Stein« gewachfen erfchienen wäre, fo
fauber wäre die Bekleidung hergef’cellt werden. Nach P/u'lo, dem Verfaffer einer Schrift
über die Geben \Veltwunder, wurde zu ihr Mokattamkalkftein von weifser Farbe,
Bafalt und Verde antico aus Arabien verwendet. Aehnlich wie bei den polylithen
Faffaden der mittelalterlichen Marmorkirchen Italiens fcheinen die verfchieden—
farbigen Steine in abwechfelnden wagrechten Schichten verwendet worden zu fein,
fo dafs vielleicht hellrote, dunkelrote, fchwarze und grüne Schichten nach einem
beftimmten Rhythmus durch weifse Schichten unterbrochen wurden. Der Gedanke,
Flächen von diefer Ausdehnung vielfarbig zu fchmücken, liegt völlig im Geifte und
Gefchmack der ägyptifchen Kunft und entfpricht ihrer Neigung zur Polychromie,
zur übertriebenen Buntheit, zur unvermittelten Gegenüberftellung der grellften Farben—
töne. Bei folchen Flächen war an Uebermalung nicht zu denken; da fie aber
fchlechterdings mit einem glatten Getäfel überzogen werden mufste_n, fo war es
keineswegs fchwieriger, diefes ltatt aus einerlei Geltein aus verfchiedenen Steinarten
herzuftellen. Daraus ergab fich dann ein riefenhaftes Mofaik, deffen Wirkung mög-
licherweife durch den Schimmer des glänzendften aller Metalle erhöht wurde. Von
dem pyramidenförmigen Ende der Obelisken wiffen wir ja, dafs es vergoldet zu fein
pflegte. lf’t es daher fo unwahrfcheinlich, dafs gelegentlich, wenigi’cens bei befonders
flattlichen und durchweg vollendeten Pyramidenbauten, das gleiche Mittel dazu
gedient hat, den Schlufsftein hervorzuheben und feine Höhe zu veranfchaulichen?
Läfst fich für diefe gewaltigen Koloffe eine glücklichere Bekrönung erfinnen als
eine fcharfkantige Spitze, die goldig abfticht von dem tiefen Blau des ägyptifchen
Himmels? 155)

Die Pyramiden ftanden auf einem Sockel und waren ringsum von einer mit
Kalklteinplatten belegten Fläche umgeben. Nach _?”omara’ war der Unterbau der
zweiten Pyramide in einen etwa 3 m hohen und 1,50 m breiten oberen und in einen
1,00 m meffenden unteren Sockelteil gegliedert.

Um die Grabmäler der Könige fcharten froh die Grabmäler der in ihren Dienlten
flehenden Grofsen des Reiches. »Auf den von Memphis ausgehenden Chauffeen
aber, auf den Vorplätzen, wo pietätsvolle Nachfolger immer und ewig von neuem
ihren königlichen Vorgängern die früher erwiefene Huldigung bezeigten . . . überall
kamen blökendes, brüllendes Opfervieh vor froh hertreibende Prozeffionen, wandelten
in weifses Linnen gekleidete Priefter, Blumen und Früchte tragende Freunde und
Anverwandte; ein feltfam belebtes Bild, befonders an Gedenktagen des Verftorbenen.
Wie die Stadt der Lebenden hatte auch diejenige der Toten ein befonderes Aus-
fehen und Getriebe, und man möchte fait fagen, eigene Luftbarkeiten; was ihr aber
vor allem bei dem ganzen geräufchvollen Treiben ein gefondertes Gepräge bewahrte,
ihr Anfehen zu einem feierlichen machte, war das ungeheure Mafs der Pyramiden,
der Schimmer ihrer im glühenden Tageslichte funkelnden, buntpolierten Wände und
ihr mit der Sonne kreifender Riefenfchatten, der, wenn er morgens und abends weit

155) Siehe ebendnf, S. 224.
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und breit Hunderte von Gräbern überdeckte, auch fo noch die Königswürde und

deren übermenfchliche Erhabenheit bekundete 156).«
So waren die Pyramiden, welche nach dem im III. Jahrhundert lebenden

arabifchen Schriftf’teller Abdallalif von der Zeit gefürchtet werden, mehr als blofse

Grabdenkmäler; fie waren Denkmäler der unumfchränkten Machtvollkommenheit und

des widerfpruchslofen königlichen Willens, welche ihre Erbauer auf die Maffe des

Volkes erf’treckten und diefem auferlegten. —

Eine fo ausgebreitete Nachahmung nun die Form der ägyptifchen Obelisken in

fpäteren dekorativen und Denkmalsausführungen gefunden hat, fo [ehr if’c die Nach-

ahmung der Pyramidenform in befcheidenen Grenzen geblieben. Der Grund liegt

allerdings auf der Hand. Die Pyramide in dem Mafsftabe irgendwo zu wiederholen,

in welchem fie bei Gizeh aufgeführt wurden, verhinderten neben der reinen Platz-

frage ökonomifche Erwägungen. Daneben hat: die Kunf’tform der Pyramide, felbft
wenn fie durch dekorative Zuthaten belebt wurde, nicht fo viel Anziehungskraft, um

eine vielmalige Wiederholung hervorzubringen. So blieb ihre Form denn auf einzelne,

meift funeräre Ausführungen befchränkt. Genannt feien in diefer Beziehung die

Ceflz'us-Pyramide in Rom und die Pyramide auf dem Marktplatze zu Karlsruhe in
Baden, die erf’tere von fehr (tattlichen, die letztere von recht befcheidenen Ab-

meffungen.

Die Pyramide und das Grabmal des Gajus Ceftz'us auf dem Friedhofe der Porta

San Paolo in Rom wurde zur Zeit des Auguflus für den Prätor und Tribun aus der

poblilifchen Tribus von feinen Verwandten errichtet.
Das Denkmal hat an der Bafis eine Seitenlänge von 30m und fleigt bis zu 37m an, .»eiu echter

Repräfentant, wie der damalige reiche Römer in ägyptifcher Weife den Nachruhm aufzufaffen begann«.

Das Bauwerk fieht auf einem Unterbau von Travertin; fein Kern befteht aus Gufsmauerwerk; feine Ober-

fläche ill: mit Marmorplatten belegt. Im Inneren iii; die etwa 6111 lange, 4111 breite und 5m hohe Grab—

kammer mit Stuckomamenten und dekorativen Malereien geziert.

Weit befeheidener, die Geviertfeite der Bafis kaum 5 bis 6 m meffend, ift die

Pyramide auf dem Marktplatze in Karlsruhe, dem Gründer der badifchen Refidenz

gewidmet. Sie entf’tand unter dem Einflufs der neoantiken Bewegung der erfien

Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts, welche auch an anderen Orten ähnliche Denk

male hervorgebracht hat, z. B. das Denkmal der in der Schlacht vom 23. März 1849

Gefallenen bei Novara in Oberitalien.
Zu den hervorragendften diefer Denkmäler gehört das in Fig. 51 dargef’tellte

fchöne fymboliftifche Grabmal der Erzherzogin Marie Ckrz'ftz‘ne, der Gemahlin des

Herzogs Albrecht von Sachfen-Tefchen, in der Hofpfarrkirche zum heiligen Auguf’tin

in Wien. Das Grabmal ift ein Werk Canova’s und wurde 1805 unter dem Einfluß

jener Bewegung errichtet, welche die erfchöpfte Kunft des XVIII. Jahrhunderts nach

den dem klaffifchen Altertum durch VVz'nckelmamz und andere entlehnten Gefetzen

und Regeln neu zu geltalten verfuchte.
In der Akademie zu Venedig wurde vor einiger Zeit das Original—Thonmodell zum Wiener Cini/finan-

Grabmal von Canova gefunden. Es handelt fich um die erfte Tonfkizze, die zwar nicht gut erhalten ift,

aber für das Veritändnis des Grabmales in der Auguftinerkirche \Vel'entliches beiträgt. Die Skizze zeigt

über dem offenen Eingange zur Gruft ein von zwei fchwebenden Engeln getragenes Medaillon mit dem

Reliefbilde Tizian's, ferner die edlen Entwürfe der freif’tehenden Figuren: des Todesengels und des

Löwen. Eine Befchreibung diefer Skizze vom Jahre 1794 nennt die grofse trauernde Frauengeftalt »die

Malerei«; neben ihr befindet fich ein Genius; ihr folgen die Schwefterkünite »Bildhauerei« und »Archi-

tektura. Der weinende Löwe follte nach diefer Befchreibung »die venetianifche Schule: fymbolifieren, was

156) Siehe ebendaf., S. 236.
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aber auf einem Mifsverfländniffe beruht. In Wirklichkeit fiellt diefer Löwe, das herrlich geformte Tier

Canova's, das in feinen Werken oft wiederkehrt, nach antiken Vorbildern den Wächter des Grabes dar.

Das Grabmal Tizian's kam nicht zur Ausführung; der Bildhauer verwendete die Motive desfelben mit

einigen Abänderungen für das Werk in der Anguftinerkirche. Das Bild des Malers wurde durch jenes

der Erzherzogin erfetzt, und aus dem Dreibunde der bildenden Kiinite entwickelte fich ein Zweibund der

»Tugendc und der »\Vohlthätigkeit«; letztere erhielt den armen blinden Greis zum Begleiter. So wurde

aus dem Denkmale des gröfsten venetianifchen Meißers das Grab der Erzherzogin [Varia Chri/lina. Erit

viel fpäter, im Jahre 1843, und im Auftrage des Kaifers Ferdinand erhielt Tisz'zm fein Grabmal in Venedig,

ein Irlealgrab ohne Inhalt; des Malers fterbliche Refte find verfchollen; man kennt ihre Ruhel'tätte nicht mehr.

Durchaus verwandt mit dem Denkmal der Auguftinerkirche, nicht nur in der

Gefamtauffaffung, fondern auch im Gedanken des plaltifchen Schmuckes, ift das

Grabmal Canowz's in Stmla Maria dei Frarz' zu Venedig, eine freie, nicht fehr glück-

liche Wiederholung des Wiener Werkes, für welche am Todestage des Meifiers

(13. Okt. 1822) eine Subfkription eröffnet wurde und die im Jahre 1827 zur Ausführung

kam. Das Grabmal wurde nach einem von meva felbft fiir ein Denkmal Tz'zz‘an's

gezeichneten Entwurf von feinen Schülern Ferrari (Figur mit der Urne), Rz'naldi‚

Zandommeg/zz', Fabris (Todesengel), Martini (Löwe) und Bofa 1827 ausgeführt. Es

fiellt die drei Schwefierkünf’te dar, wie fie von Genien geleitet werden, Thränen und

Blumen der Gruft des grofsen Meiflers zu weihen. Man ging auf die wiedergefundene

Originalfkizze für das Tz'zz'nn-Grab zurück; aber die Gröfsenverhältniffe und die Be-

ziehungen zwifchen dem Architektonifchen und dem Figuralen entbehren jener

malerifch—elegifchen Wirkung, wie fie alle Werke fepulkralen Charakters aus der

Werkftatt szava’s befitzen. Das Medaillon bef’ceht diesmal in dem Reliefbild des

Bildhauers, links liegt der Löwe, neben ihm der Todesengel in etwas gezwungener

Attitude, rechts naht die >>Skulptur« dem Grabthore, hinter ihr iteht ein Genius,

ihnen folgen >>Architektur« und »Malerei«, denen froh zwei Knaben anfchliefsen.

Man erfieht hieraus, dafs das C/zriftz'nm-Denkmal die glücklichfte Löfung des vom

Meifier erfundenen Schemas darftellt.

2) Andere Formen gefchichteter Steine.

Stellt die Pyramide eine verhältnismäfsig einfache Form gefchichteter Steine

dar, fo kann eine reichere Form durch fortgefetzte Gliederung des gefchichteten

Males entftehen. Ein bezeichnendes Beifpiel ifl: das Grabmal des [()/MS bei Mefcheb-i—

Murghab (Fig. 52). Hier, an der Stätte des alten Pafargadae, fieigt das etwa 14 m

hohe Grabmal aus der Ebene auf. Es beiteht aus einem terraffenförmig aus 4 hohen

und 3 niederen Stufen auflteigenden Unterbau und einer rechteckigen, mit Sattel-

dach gedeckten Zella. Das Material ift weifser Marmor. Das Denkmal fteht auf

der Grenze zwifchen dem gefchichteten Steindenkmal und der einfacheren Form des

Maufoleums.
Eine reiche Form wurde für das Denkmal aus gefchichteten Steinen beim Wett-

bewerb um Entwürfe für das Hamburger Bismarck-Denkmal vorgefchlagen. Es

hängt mit dem bereits mythifch gewordenen Charakter diefer Gefialt aus der

Entftehungsgefchichte des neuen Deutfchen Reiches zufammen, dafs bei den ihr

gewidmeten Denkmalformen vielfach auf die Formen der Vor- und der früheften

Gefchichte zurückgegriffen wurde. In diefem Sinne verfuchte 0. Eggelz'ng in Braun-

fchweig einen kunftvoll gefchichteten, durch ein Schriftband gegürteten Steinhaufen

(Fig. 53), welchem er eine mächtige Freitreppe vorlagerte, auf der die Geltalt

Bz'smarc/e's in mehrfacher Lebensgröfse aufgeltellt gedacht war. Die Freitreppe
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führt zu inneren Grabkammern, für welche vielleicht die Kammern der Pyramiden

den Gedanken abgaben.

3) Obelisken.

Ein Beifpiel für den aus halb bearbeiteten Steinen gefchichteten Obelisken ift 402.

das Kaifer VVil/zelm—Denkmal auf Norderney 157). Mit Recht wählte (ein Erbauer‚xa‘gznfigdm'

Paul Wallaz‘, für die eigenartigen Verhältniffe der von den Fluten der Nordfee um- auf NorderneY-

fpülten Infel ein fchlichtes Architekturmotiv.

Fig. 5I.

  

  
Grabdenkmal der Erzherzogin ;Warz'; (‚‘/tri/i‘ine in der Augufiinerkirche zu Wien.

Bildh.: Antonia Cana-ua.

Das mit einem Kofienaufwande von 40000 Mark errichtete Denkmal fleht auf einer Plattform von

15 )( 20111; auf diefer erhebt [ich zunächft eine Stufe von 9,50m Seitenlänge, auf ihr der Obelisk bis zu

einer Gefamthöhe von 18m. Die Bafis des Obelisken hat 7111 Seitenlänge, die obere Endigung 3m. Ein

Pyramidion bildet die Spitze. Vom Lande her ifi die Plattform durch eine Freitreppe zugänglich, auf

deren Wangen Löwen lagern. Ein fich gegen den Obelisken legender dorifcher Giebelaufhau umrahmt

15") Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1897, S. 493.

Handbuch der Architektur. IV. 8, b. 24
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Dolmen.
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das Medaillonbildnis des Kaifers. Da Norderney die Mittel für das Denkmal allein nicht aufzubringen

vermochte, fo follten die einzelnen Baufleine aus den verfchiedenen deutl'chen Ortfchaften gefiiftet

Fig. 52.

 

Grab des [i)/ra: bei Mefcheb-i-Murghab.

werden. Die {truktive Behandlung des Obelisken, als aus rauhem Bofi'agemauerwerk gefehichtet, war ein

Mittel, die naturgemäfse Ungleichheit der geflifteten Steine künfilerifch zu verwerten.

4) Maufoleen primitiver Form.

Vielleicht iPc die primitivfte Form des Maufoleums in den Dolmen, den mega-

lithifchen Denkmälern der vorgefchichtlichen Zeit, zu finden. Denn diefe Denk-

mäler find vermutlich nicht fchlechthin Gräber, fondern haben vielmehr, wie Krä—

Fig. 53.

 

 

 

 

Entwurf für das Bismarck-Denkmal zu Hamburg von 0. Eggeling.

mer153) als Hypothefe ausführt, den Charakter hervorragender Grabmäler, von

Familien oder Erbbegräbniffen, und ihre Errichtung gehörte dann wohl zu den Vor-

rechten der Befitzenden, in reichfter Ausbildung zu denjenigen der Fürften. Der

wefentlichi’ce Beftandteil jedes Dolmen il’t die Steinkammer, welche entweder rund

153) In: Centralbl. d. Bauverw. 1893, 54 357.



37[

oder viereckig mit verfchiedenem Verhältnis der Länge zur Breite gebildet iii. Die

Steinkammer befieht aus lotrecht in den Boden gedeckten Tragl’teinen und aus

einem oder mehreren darüber gelagerten Deckf’teinen. Die Tragf’ceine fchliefsen fich

entweder eng an einander an und bilden fo einen gefehloffenen Raum, oder find in

Zwifchenräumen aufgeftellt. In der einfachf’ten Form tragen zwei Tragfteine einen

Deckltein; diefe Form wird bereichert durch einen Ring aufrecht geflellter Steine

ohne Deckfiein, oder durch zwei oder mehrere konzentrifche Ringe. Die Umfchliefsung

mehrerer gefonderter Steinkammern durch gemeinfchaftliche Steinringe bildet eine

abgeleitete Form. Es kann auch die rechteckige Steinkammer von einem ovalen

Steinring umfchloffen werden, wobei eine teilweife Verdoppelung des Steinringes

Fig. 54.
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beobachtet il’c. Eine dritte Grundform ift das Ganggrab, deffen Steinkammer durch

einen bedeckten Gang zu betreten ift. Die Ausführung der Denkmäler ift roh und

urfprünglich, die Form des Geheges nicht genau. Es if’c eine befonders forgfältige

Ausführung, wenn der Umgang im Inneren des Steingeheges mit flachen Steinen

gepflaf’cert ift. (Vergl. auch die Ausführungen über »Steingehege« in Art. 361, S. 308.)

Die zweite Stufe darf vielleicht in den antiken Grabkammern mit über der

Erde gelegenem Steinaufbau erblickt werden. Beifpiele hierfür find die Gräber

in Oft/icio (Fig. 54159), fowie die primitiveren Formen des Maufoleums in Griechen-

land und Kleinafien. Hierher gehören auch die den Uebergang zum monumentalen

Maufoleum bildenden Fürftengräber von Tamaffos und Kition auf der Infel Cypern.

Ueber diefe berichtet Ohnefalfclt-Rz'c/zz‘zr wie folgt.

159) Nach einer Aufnahme Durm's.
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‚Alle diefe antiken cyprifchen Steingräber find auf diefelbe Weife angelegt. Erft wurde der

Boden ausgehoben, und dann wurden in der fo gewonnenen Vertiefung die Grüfte aus mächtigen Quadern

aufgeführt. . .. Wir Reigen die Stufen der breiten Treppe im Königsgrabe von Tamafi'os hinab, welches

den gröfsten architektonifchen Schmuck aufweift. Eine viereckige Steinplatte, mehrere Meter breit, mehr

als lm hoch und etwa 0,25m dick, verfehliefst noch den Eingang. Schon im Altertum waren Grabräuber

von einer der hinteren Ecken des Daches eingedrungeu und hatten alle wertvollen Beigaben an Gold,

Silber, gefchnittenen Steinen und Bronze geraubt. Nur gewöhnliche Thongefäfse waren im Grabe ver-

blieben. L'm fo grandiofer wirkte die Architektur. Eine Art Doppelthür mit einem Dache aus dicht

aneinander gelegten Balken bildet den Eingang. An beiden Seiten des Einganges erheben fich Pfeiler,

die feltfame und altertümliche Schneckenkapitelle tragen. Diefe find fo geflellt, dafs ihre Breitfeiten

parallel mit den Seitenwänden des Grabzuganges und mit den Seiten des Thürfutters verlaufen. Dazu

gaben heutige Bauernhäufer, befonders auf der karpafifchen Landzunge, den Schlüfi'el. Aehnliche hölzerne

Kapitelle find auf Pfeilern und Säulen in derfelben Richtung gefiellt, da fie die grofsen Balken zu tragen

haben, die Hauptträger, auf denen der ganze Dachftnhl ruht.

Wir find durch die Hauptthür in die erfte Kammer des Grabes eingetreten; in der Mitte jeder

der vier Seiten eine Thür. Während die dem Eingang gegenüberliegende Thür als wirkliche Thür dient

und in den zweiten Raum, die eigentliche Grabkammer, führt, find die beiden anderen Thüren blind.

Die mächtigen Doppelthüren famt Verriegelung find aus einem einzigen Steine ausgehauen. Ueber den

wirklichen beiden Thüren find kleine blinde Fender angebracht. Auch wenn wir keine Parallelen hätten,

würden wir erkennen, dafs die reich dekorierten Brüftungen am unteren Teile der Fenfler einem zierlich

gefchnitzten Holzgeländer nachgebildet fein müfi'en. Ueppig Wuchernde Palmetten, Schneckenkapitellchen

u. f. w. gehören in denfelben Kreis und in diefelbe Zeit, Ende des VII. und Anfang des VI. vor-

chriftlichen Jahrhunderts, wie die Kapitelle am Eingange des Grabes und die Votivkapitelle von der

Akropolis Idalions.

Während der Thüreingang ganz wie bei den modernen Säulenhallen, den Hiliakoi, den Sonnenhallen

wörtlich überfetzt, ein horizontales Dach hat, liegen auf den beiden Kammern fpitze Dächer aus mäch-

tigen, kunflreich behauenen Steinblöcken.

Die zweite Kammer. das eigentliche Grab, if’c einfacher und kleiner. Hier bildet der Sarkophag

die Hauptfache, der als Bett gedacht ift. Es fehlt davor nicht einmal ein in Stein nachgebildeter Fufsfchemel.

Ein anderes einkammeriges Steingrab von Tamaffos, mit ähnlichen Schneckenkapitellen am Eingange,

lieferte herrliche Bronze— und Eifenfunde.

In einem dritten Steingrabe, im Inneren hoch wie eine Kirche und mit einem etwa 20m langen

fchrägen Dromos, fowie koloffalen Mauern, aber ohne Treppe, fand man gefchnittene Steine.

Bezeichnen die Tamafi'osgräber eine beflimmte Bauperiocle, das VI. und Ende des VII. vorchrift-

lichen Jahrhunderts, fo befinden fich auch Steingräber auf Cypern, die älter find, und andere, die folgen.

Offenbar älteren Urfprunges find die Gräber, welche Dächer aus vorkragenden Steinlagen haben und bei

denen (wie bei den mykenäifchen Tholosbauten) der Verfuch gemacht wird, eine Kuppel oder ein

Gewölbe nachzuahmen.

Eine ähnliche Konßruktion, 'nur fchon mehr vervollkommnet, habe ich in einem zweikammerigen

Steingrabe von Kition, dem heutigen Larnaca, entdeckt. Dasfelbe war dabei ein Maffengrab; im erfi.en

Raume flanden vier, im zweiten drei Sarkophage.

Für eine vornehme Leiche beflimmt war ein anderes Steingrab. Die erfl;e, kleinere Kammer hatte

eine horizontale Konflruktion des Daches. Der zweite Hauptraum mit einer Nifche für die Leiche am

Ende flellte fich als mächtiges Tonnengewölbe dar. Das Dach bildet im Querfchnitt einen Halbkreis.

Die Nifche am Ende des Gewölbes wird durch zwei vortretende Wände mit Pfeilern und niedrigen

Friefen gebildet. In derfelben wurde in einer Vertiefung des Fufsbodens der Befitzer des Grabes beigefetzt,

vielleicht in einem nicht mehr vorhandenen Sarkophag.

In denfelben Kreis cyprifcher Grabarchitektur gehören zwei megalithifche Grabdenkmäler, zu—

gleich Quellengebäude. Das eine liegt bei Kition und wird als Kapelle der Panagia Pbanerommi verehrt,

das andere bei Salamis und ift der heil. Katharina geweiht. Bei dem Kitiongrabe bilden Monolithe die

Dächer der zwei Kammern; der vordere Monolith ift halbkreisförmig wie ein Tonnengewölbe ausgehöhlt,

der hintere kugelförmig wie eine Kuppel. Bei dem Salamisgrabe, dem gewaltigften der ganzen Infel, find

koloffale Blöcke verwendet. Der grofse Hauptraum hat ein Tonnengewölbe aus riefigen Blöcken. Mitten

in einem der gröfsten Blöcke der Seitenwände von mehr als 10m Länge ill: die Thür angebracht, welche

in die zum Teil in den Fels gehauene Grabkammer führt. Ein Monolith als Decke ill: innen wie ein

fpitzes Holzdach ausgehöhlt. Auch in Amathus fanden fich Steingräber, die hier einzureihen find.«


